Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 
— 8 
Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Im Verlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. 


Deutſchland. 

Berlin, 21. November. (70ſte Sitzung der Erſten Kammer.) 

Auf der Tagesordnung iſt der Bericht des Central⸗Ausſchuſſes über 
den Tit. V. Art. 60 bis 84 der Verfaſſungs⸗ Urkunde: Von 
den Kammern. Der Bericht wird von dem Abg. Baumſtark ver- 


eſen. 

Die Ueberſchrift des Tit. V.: „Von den Kammern“ wird auf den 
Antrag des Ausſchuſſes unverändert beibehalten. 

Art. 60 wird ohne Debatte in der urſprünglichen Faſſung, die 
Be ‚aa der Zweiten Kammer beibehalten wurde, angenommen und 
autet: 

Art. 60. Die geſetzgebende Gewalt wird gemeinſchaftlich durch den 
eee durch zwei Kammern ausgeübt. 


Geſetze erforderlich. 
Zu Art. 60. wird in Folge früherer Beſchlüſſe noch Folgendes hin⸗ 
zugefügt: 


heit oder die Beſeitigung eines ungewöhnlichen Nothſtandes es dringend 
erfordert, können, inſofern die Kammern nicht verſammelt ſind, unter Ver⸗ 
antwortlichkeit des geſammten Stagts⸗Miniſteriums, Verordnungen, die der 
Verfaſſung nicht zuwiderlaufen, mit Geſetzeskraft erlaſſen werden. Diefel- 


ben find aber den Kammern bei ihrem nächſten Zuſammentritt zur Geneh⸗ 


migung ſofort vorzulegen.“ 

„Entſtehen Zweifel darüber, ob gehörig verkündete, ohne Mitwirkung 
der Kammern erlaſſene Geſetze oder Verordnungen dieſer Mitwirkung be⸗ 
durften, ſo ſteht nur den Kammern zu, über die Gültigkeit ſolcher Geſetze 
oder Verordnungen Beſchlüſſe zu faſſen.“ 


Der erſte Theil dieſes Zuſatzes iſt auch von der Zweiten Kammer | Anträge geſtellt, welche ſämmtlich unterflügt werden. 


bereits angenommen worden. 


„ Art. 61, welcher von der Zweiten Kammer in ſeiner urſprünglichen 

Faſſung beibehalten wurde, wird nach dem Antrage des Ausſchuſſes in fol- nicht neben der Zweiten Kammer ſteht, ſondern als Regulator zwiſchen die 
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rt. 61. Dem Könige, fowie jeder Kammer, ſteht das Recht zu, | weg d ig un ie gesch Nehmen Sie dieſen Regulator 


l ee Faſſung angenommen: 


Geſetze vorzuſchlagen. 


Geſetzesvorſchläge, welche durch eine der Kammern oder den Kö⸗ | 
nig verworfen worden find, können in derſelben Sitzungsperiode nicht 


wieder vorgebracht werden. 


lauten: 


91 5070 Nr Ri ei Sammer befteht aus 180 Mitgliedern. Art. 63. | 
ie ieder i inzial⸗ irks-⸗ 5 ö DE 
10 e e e ee ei h dis ee erke beſtreiten, daß eine Grundlage für die erbliche Pairie wirklich vorhanden 
Kreisvertreter bilden nach näherer Beſtimmung des Wahlgeſetzes die Wahl⸗ if. Auch haben die großen Örundbefiger ic von dem Öffsutligen ene 
körper und wählen die dach er 2 ce auf die Wahlbezirke fallende ö nicht Theil 
umerk: Dei der Reoiſſon der Berfaſſunga: Aufopferung für daſſelbe galt, da haben fie nicht blos geſtern und heute, 


und Kreisvertreter erwählt (Art. 104). Die Provinzial⸗, Bezirks⸗ und 


Zahl der Abgeordneten. 
Urkunde bleibt zu erwägen, ob ein Theil der Mitglieder der Erſten Kam⸗ 


mer vom Könige zu ernennen, und ob den Ober - Bürgermeiftern der 
großen Städte, ſo wie den Vertretern der Univerſitäten und Akademieen 


der Künſte und Wiſſenſchaft itz i inzurä ; 5 ; 
ft ſſenſchaften der Sitz in den Kammern einzuräumen zufrieden damit, weil glucklicherweiſe Etwas Gutes aus dieſem Wahlgeſetze 


ſein möchte. 


Art. 64. Die Legislatur⸗Periode der Erſten Kammer wird auf ſechs ö 


Jahre feſtgeſetzt. 
Art. 6 


hört hat. 


Nach den Beſchlüſſen der Zweiten Kammer lauten dieſe Artikel: 
Art, 62. Die Erſte Kammer beſteht: 1) aus den 5 des 


Königlichen Hauſes, welche ihren Sitz in der Kammer einzu= | 


nehmen berechtigt find, fobald fie das 18. Lebensjahr zurück- 
gelegt habenz 2) aus 180 gewählten Mitgliedern. Wide 

Art, 63. 
beſitzern in der Art 
der Bevölkerung fallende Anzahl der Abgeordneten von der fünfzigfachen 


ach derjenigen Grundbeſitzer, welche den böchſten Betrag an direkten 


Steuern an den Staat entrichten a | ie übri i Dri 

h \ zu wählen iſt. Die übrigen zwei Drit« 
Alt werden theils von der Provinzial Verſammlung der Provinz, theils 
f en Kreisvertretern gewählt, welche Letztere ein beſonderes Geſetz zu 


feſten Wahlkö inigt. Die na 
Bi Wahlgeſeh vereinigt. Die näheren Anordnungen erfolgen durch 


Abgeordneten wählen. 


Die Artikel 62, 63 8 ö g lie 
Artikel 62, 63, 64 und 65 der Verfaſſungs - Urkunde [ andern Elementen beſtehen, als die Zweite, und zwar aus ſolchen, die in 


5. Wählbar zum Mitgliede der Erſten Kammer iſt jeder den du Kine erblichen Palrie zusückehren müflen. 
Preuße, der das vierzigſte Lebensjahr vollendet, den Vollbeſitz der bür⸗ 
gerlichen Rechte in Folge rechtskräftigen richterlichen Erkenntniſſes nicht 


verloren und bereits fünf Jahre dem preußiſchen Ei 
5 j 3 9 BERRBIGER Keats bande Anae nichten; nämlich im erſten Stadium der franzöfifchen Revolution — und 


dennoch erfolglos: an den Stufen des blutigen Schaffots ſproß eine neue 
Ariſtokratie hervor, und wahrlich keine beſſere als die vernichtete. Schlie⸗ 


Mitgli Die durch Wahl in die Erſte Kammer zu berufenden 
Mitglieder werden zu einem Drittheile von den höchſtbeſteuerten Grund⸗ 
gewählt, daß in jeder Provinz die auf dieſelbe nach 


Pränumerations⸗Preis 
pro Quartal 
25 Silbergroſchen, 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchie 
1 Thlr. 1% ſgr. 
EEE 
Expedition: 
Krautmarkt % 1053. 


Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effenbart. 
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Art. 64 wird von der Zweiten Kammer unverändert beibehalten. 
Art. 65 lautet nach dem Beſchluſſe der Zweiten Kammer: ; 

Art. 65. Wählbar zum Mitgliede der Erſten Kammer iſt jeder 
Preuße, der das 40ſte Lebensjahr vollendet, den Vollbeſiz der bürger⸗ 
lichen Rechte in Folge rechtskräftigen richterlichen Erkenntniſſes nicht ver⸗ 
loren und bereits fünf Jahre lang dem preußiſchen Staatsverbande ange⸗ 
255 0 Die Mitglieder der Erſten Kammer erhalten weder Reiſekoſten 
no iäten. 

Der Central-Ausſchuß ſchlägt vor, Art. 64 unverändert beizube⸗ 
halten, Art. 65 in der Faſſung der Zweiten Kammer und Art. 62 und 
63 in folgender Faſſung anzunehmen: a 

Art. 62. Die Erſte Kammer beſteht: 1) aus den Königlichen 


Prinzen, welche ihren Sitz in der Kammer einzunehmen berechtigt ſind, 
ſobald ſie das 18. Lebensjahr zurückgelegt haben; 2) aus 240 gewählten 


ie Uebereinſtimmung des Königs und beider Kammern iſt zu jedem | Meitgliedern. 


Art. 63. „Die Mitglieder der Erſten Kammer werden zu zwei 


ö 5 von den Wa ee iet der Heel ein Geſetz in 10 — 
N ; 1 , g Wahlkorper vereinigt. Das letzte Drittel der Mitglieder wird von den 
„Nur in dem Falle, wenn die Aufrechthaltung der öffentlichen Sicher- höchſtbeſteuerten Gruabbeſtzern u der Art gewählt, daß in jeder Provinz 


ö 1 200 Grundbeſitzer, welche mit der höchſten Grundſteuer be⸗ 


laſtet find, die auf die Provinz nach der Bevölkerung fallende Zahl der 
Die näheren Anordnungen erfolgen durch das 
Wahlgeſetz. Falls bis zur nächſten Wahl für die Erſte Kammer in ein⸗ 


zelnen Provinzen oder Kreiſen die geſetzliche Regulirung der Aufhebung 


der Grundſteuerbefreiungen aller Grundſtücke noch nicht ausgeführt ſein 
ſollte, fo ſoll es den betreffenden Grundbeſitzern Behufs ihrer Wahlberech⸗ 
tigung freiſtehen, auf eine proviſoriſche Einſchätzung und Beſteuerung ihrer 
Grundſtücke anzutragen.“ f 


Zu Art. 62 find ſechg und zu Art. 63 zehn, zuſammen alſo 16 verſchiedene 


Abg. v. Witzleben: Alle Staaten, die im Beſitze einer konſtitutio⸗ 
nellen Verfaſſung find, haben eine Erſte Kammer, ein Oberhaus, das 


Wird der Erſten Kammer eine 
andere Stellung eingeräumt, fo werden wir im Grunde nur Eine Kam⸗ 
mer haben, Eine Kammer etwa mit 2 Sektionen, von denen die Eine am 
Dönhofsplatze, die andere an der katholiſchen Kirche ihre Sitzungen hält. 
Die Erſte Kammer muß, damit dies vermieden werde, aus weſentlich 


ſich ſelbſt eine gewiſſe Bedeutung tragen. Man hat angeführt, daß es in 
Preußen keine Elemente für eine erbliche Pairie giebt, aber es iſt nicht zu 


nicht zurückgezogen. An dem modernen politiſchen Leben haben ſie freilich 
genommen wo es aber das Wohl des Vaterlandes und die 


ſondern ſchon vor Jahrhunderten ihr Gewicht in die Waagſchaale gelegt. 
Das Volk hat das Wahlgeſetz, nuch welchem die jetzige Erſte Kammer 
gewählt wurde, ſtillſchweigend aufgenommen und darnach gewählt. Es iſt 


hervorgegangen iſt. „ar 
Faſſen wir auch jetzt einen andern Beſchluß, ſpäter werden wir im⸗ 
i Dieſe iſt das einzige 
ſolide Mittelglied zwiſchen dem Volke und der Krone. Ein Staatsleben 
ohne jede Ariſtokratie im weiteren Sinne iſt etwas Unmögliches. Nur 
einmal hat man gründlich und graßlich verſucht, die Ariſtokratie zu ver⸗ 


ßen Sie den Grundbeſitz nicht von der Vertretung aus, geben Sie ihm 
durch eine feſte Stellung in der Erſten Kammer die Geltung, die er ſich 
ſonſt außer dem Geſetze oder gegen das Geſetz naturgemäß wieder zu ver⸗ 
ſchaffen ſuchen wird. 

Abg. Scheller: Wir ſind heute an den wichtigſten Abſchnitt unſerer 
Verfaſſung gekommen. Ehe ich die allgemeinen Geſichtspunkte, von wel⸗ 
chen aus ich die eingegangenen 16 Vorſchläge betrachte, auseinanderſetze, 
mache ich darauf aufmerkſam, daß wir die Erſte Kammer weſentlich kon⸗ 
ſervativ machen und die Zweite Kammer ſo einrichten müſſen, daß ſie 
ſtets das Neue erſtrebe. Beide Kammern müſſen aber das Vertrauen des 
Volkes beſitzen. Sämmtliche Vorſchläge laſſen ſich in vier Kategorien 
bringen; fie verlangen entweder die Patrie oder das Syſtem der Korpo⸗ 
rationen⸗ und Intereſſen⸗Wahl oder das Syſtem der Perſonenwahl, oder 


endlich ein aus mehreren gemiſchtes Syſtem. Ich kann mich, was bie 
Zahl anbetrifft, nur für die Zahl 180 erklären. Wir brauchen für das 
Staatenhaus 40, für das Volkshaus 100, für die Zweite Kammer 350 
Abgeordnete. Der Staat wird demnach für die Erſte Kammer nicht eine 
allzugroße Zahl Abgeordneter übrig haben. Was zunächſt die Pairie be⸗ 
trifft, ſo kann ich nicht glauben, daß es im Lande 490 Perſonen giebt, 
welche eine jährliche Einnahme von 8000 Thalern haben. Und wäre dies 
wirklich ihre Zahl, fo iſt zu bedenken, ob 8000 Thlr. die Brutto- oder. 
Netto⸗Einnahme iſt, und ob die auf den Gütern laſtenden Schulden bei 
Berechnung der Einnahme in Abzug gebracht find, Das engliſche In- 
ſtitut des Oberhauſes beruht auf der Sitte, daß der Grundbeſitz immer 
in Einer Hand bleibt. Dieſe Sitte können wir nicht in Preußen einfüh⸗ 
ren. Der große Kurfürſt hat die Schwäche des Junkerthums erkannt. 
(Murren zur Rechten.) Ich laſſe mich nicht unterbrechen, meine Herren, 
und werde meine Pflicht als Abgeordneter des Volkes, als welcher ich hier 
ſtehe, zu erfüllen wiſſen. (Beifall.) Vor hundert Jahren ſchon, ſage ich, 
hat der große Kurfürſt fid, gegen die Uebergriffe des Adels ausgeſprochen, 
und in der neueſten Zeit hat bei Ertheilung erblicher Gerichtsbarkeit an 
die rheiniſche Ritterſchaft das Volk dieſes Vorrecht verſpottet, indem es 
dem Adel den Namen einer gewiſſen übelberüchtigten Straße der Haupt- 
ſtadt beilegte. (Viele Mitglieder der rechten Seite des Hauſes verlaſſen 
den Saal.) Ich würde auch der Kirche keine Vertretung in der Kammer 
zuerkennen. Die Korporationen- und Intereſſenwahl könnten wir erſt auf⸗ 
ſtellen, wenn wir wiſſen, was und wer die Provinzial- und Kreisvertreter 
ſind. Soll von dieſen ausgegangen werden, ſo muß Artikel 63. bei Seite 
geſtellt werden, bis die Provinzial⸗ und Kreis⸗Verordnung berathen iſt. 
Die Zeit, in der die Univerſitäten Korporationen bildeten, iſt vorüber, und 
Sie können fie durch poſitive Geſetze nicht wieder zurückführen. So et⸗ 
was läßt ſich beim beſten Willen nicht machen; mit den ſchwarzen, rothen 


und blauen Talaren der Fakultäten ſchaffen Sie kein korporatives Anſehen 


der Univerſitäten. Wenn man den großen Städten einen Vorzug ein⸗ 
räumt, ſo beleidigt man die kleinen Städte und die ländlichen Gemeinden, 
welche oft von größerer Wichtigkeit ſind, als jene. Die Erſte Kammer 
muß weſentlich anders zuſammengeſetzt ſein, als die zweite. Der Redner 
geht die verſchiedenen Verbeſſerungsanträge durch und empfiehlt den Ver⸗ 
beſſerungsantrag des Abg. Kisker, welcher lautet: 

Die Kammer wolle beſchließen, den Art. 63 in folgender Faſſung an⸗ 
zunehmen: 

Die Wahlbezirke für die erſte Kammer werden in der Weiſe feſtge⸗ 

fen t. von jedem Wahlkörper ein Abgeordneter direkt zu wäh- 

en iſt. 

In dieſen Wahlbezirken iſt jeder Preuße, welcher neben der Be⸗ 
fähigung zu Gemeinede⸗Wahlen das 30ſte Lebensjahr vollendet hat, 
und einen jährlichen Klaſſenſteuerſatz von mindeſtens 18 Thlr. zahlt, 
oder einen Grundbeſiz im Werthe von mehr als 10,000 Thlr., 
oder ein reines jährliches Einkommen von mehr als 1000 Thlr. 
nachweiſt, ſtimmberechtigter Wähler. 

Das Nähere über die Feſtſtellung der Wahlbezirke, die Aufſtel⸗ 
lung der Wählerliſten und den Wahlakt beſtimmt ein beſonderes Ge⸗ 
ſetz, und bis zu deſſen Erlaß das interimiſtiſche Wahlgeſetz für die 
erſte Kammer vom 6. Dezember 1848. 

Zur Begründung feines Antrages führt der Abgeordnete die Erfah⸗ 
rungen des letzten Jahres an, und meint, daß wenn auch über den ander⸗ 


weiligen Werth einer nach dieſem Antrage zuſammengeſetzten Kammer ge⸗ 


ſtritten werden kann, fo wird fie doch jedenfalls dem Erforderniß des Con⸗ 
ſervatismus entſprechen. Ueber die Ausführbarkeit der vorgeſchlagenen 
Wahlart läßt ſich Herr Kisker alsdann weiter aus und polemifirt gegen 
andere Anträge. . * 

Mehrere Anträge auf Schluß der Sitzung veranlaſſen den Präſiden⸗ 
ten, dieſelbe zu ſchließen. Schluß der Sitzang 3 Uhr. 


Berlin, 22. November. Seit geſtern iſt die Nachricht verbreitet, 
daß der Waldeckſche Prozeß in den Lokalitäten des Zellengefängniſſes bei 
Moabit verhandelt werden wird. Dies wäre in der That ſehr wünſchens⸗ 
werth, ſchon deshalb, weil der Raum des Sitzungsſaales eine weit größere 
Anzahl von Zuhörern faßt. Die andern Gründe, welche für dieſe Wahl 
ſprechen, brauchen nicht erſt erwähnt zu werden. Die Partei Waldeck 
macht übrigens rieſenhafte Anſtrengungen, um die Freiſprechung ihres 
Hauptes zu ſichern, und die Vertheidigung ſoll ſich namentlich große Mühe 
geben, nach franzöſiſcher Manier Verdächtigungen auf die Anklagezeugen 

u ſammeln. — Die Sache des Angeklagten ſcheint demnach doch nicht 
o günſtig zu ſtehen, als die Demokratie bemüht iſt, zu Ren 


P. Z.) 
— Eine Cireular-Verfügung des Herrn Handelsminiſters an ſaͤmmtliche 
Handelskammern und kaufmänniſche Corporationen theilt mit: „Daß der 
am 3. Juni 1837 zwiſchen Preußen und den Niederlanden ab- 
ale ens Schifffahrts⸗Vertrag von Seiten der dieſſeitigen 
egierung dergeſtalt aufgekündigt worden iſt, daß er vom 1. 
Januar 1850 ab nicht mehr als zu Recht beſtehend zu betrachten 
iſt. Jedoch iſt dabei feſtgeſtellt worden, daß der durch den Vertrag be= 
gründete Rechtszuſtand auch vom 1. Januar 1850 ab bis auf Weiteres 
dergeſtalt aufrecht erhalten wird, daß Aenderungen daran nur nach einer 
dem anderen Theile ſechs Wochen vorher ertheilten Benachrichtigung vor— 
genommen werden dürfen.“ 


— (Das deutſche Reich.) Sachſen und Hannover machen mit 
Glück Variationen über den Satz: „ehrlich währt am längſten.“ Baiern 
bearbeitet den Spruch: „Der Krug, der geht ja, wie man ſpricht, ſo lang zu 
Waſſer, bis er bricht“ mit Erfolg. Die deutſche Nation darf ſtolz ſein 
auf dieſe politiſchen Tonſetzer, nur befürchten wir, daß ihre Leiſtungen das 
meiſte Glück im Auslande machen werden. Bruder Michel hat nun ein⸗ 
mal die Marotte im Kopf: das Lied von der deutſchen Volkskammer ſin⸗ 
gen zu hören, und wird eines ſchönen Tages die andern Drehorgeln aus 
der Schenke werfen. Herr von R. . ... bereitet ſich bereits auf alle 
Eventualitäten vor und hat in Erfurt, Aachen und Frankfurt die nöthigen 
Lokale für das Volkshaus gemiethet, nur eine Kleinigkeit fehlt dem Ameu- 
blement noch: die Vertreter; dieſe genießen noch die Vorſchule in den 
Kammern! Herr von G..., fol mit den Leitungen feiner Abtheilung 
ſehr zufrieden ſein. Die großen Männer ſind dußendweiſe da, wenn 
nur ihre Zeit käme und die Demokraten die Uhr nicht verſtellen! 


(P.⸗C.) 
— (Eiſenbahnen.) Dieſes Transportmittel der Neuzeit hat mehr 


geleiftet für die materiellen Intereſſen, wie die ſaͤmmtliche europäiſche 
Staatsweisheit. Da die Regierungen beim Beginn das Faſſungsvermö⸗ 
gen nicht beſaßen, die ungeheuren Folgen zu begreifen, ſo hat das Volk 
den erſten Angriff ſelbſt in die Hand genommen, und ſo haben wir jetzt 
ein gemiſchtes Syſtem, welches, wie alle prinziploſen Dinge, nichts taugt. 
Wir ſind von vorne herein der Anſicht geweſen, daß der Staat ſämmt⸗ 
liche Bahnen in feine Hand nehmen muß und felbft dann, wenn er, wie 
bei den Chauſſeen, ſchlechte Zinſen macht. Aus dieſem Grunde ſind wir 
gegen die Zinsgarantieen. — Verpfändet der Staat ſeinen Kredit, dann 
kann er eben ſo gut kaufen oder ſelbſt bauen. Die Geſellſchaften wollen 
naturgemäß verdienen und ſchrauben die Frachtſätze fo hoch, wie die Klug⸗ 
heit es erlaubt, Der Staat hat umgekehrt das Intereſſe, die Produkte ſo 


billig wie möglich zu befördern, die Billigkeit der Waare vermehrt den 


Verbrauch und das Wohlleben der Bewohner; entfernte Provinzen tau⸗ 
ſchen Schätze aus, die bisher außer dem Verkehr waren. Der Staat gebe 
alſo keine Zinſengarantie ohne ausdrückliche Beſtimmung des Preiſes, zu 
welchem er die Bahn übernehmen kann. Die niederſchleſiſch⸗märkiſche 
Bahn ſpricht für unſere Anſicht: der Staat iſt jetzt gezwungen, die 
ſämmtlichen Zinſen zu decken und fremdes Gut zu verwalten! 


(P.⸗C.) 

— (Budget.) Mit Vergnügen bemerken wir, daß die Kommiſſion 
ſich gegen das Unweſen der Gratifikationen erklärt hat. Von einer Beam⸗ 
tenwelt, wie die preußiſche, erwartet Jedermann, daß ſie ihre Schuldigkeit 
thun, ohne durch Geſchenke dazu angetrieben zu werden. Es iſt wahr, 
manche Poſten ſind ſo ſchlecht, daß der Inhaber einer Unterſtützung be⸗ 
darf. Hier trete ber Spruch ein: jeder Arbeiter iſt feines Lohnes werth; 
man verbeſſere das Gehalt, denn es iſt eines unabhängigen Charakters un⸗ 
würdig, Geſchenke durch die Vorgeſetzten zu empfangen. Der Verdacht 
des Nepotismus wird durch die Gratifikationen genährt, und es darf nicht 
immer angenommen werden, daß derjenige, welcher ſie empfing, dem Staate 
die treueſten Dienſte geleiſtet habe. (P.⸗C.) 

Aus dem W upperthale, 18. November. Die Nachwehen des 
Elberfelder Mai-Aufſtandes machen dem Gemeinderath daſelbſt noch im⸗ 
mer viel zu ſchaffen. In der letzten Sitzung vom 9. November lag eine 
Verfügung der Königl. Regierung vor, wonach die Stadt gehalten ſei, die 
bei Auflöfung der Bürgerwehr nicht zurückgelieferten Waffen zu erſetzen. 
Gemeinderath lehnte, „ohne ſich auf eine Prüfung der Aufſtellung einzu⸗ 
laſſen, das Anſinnen ab, indem bei der einſeitigen Einforderung der Ge⸗ 
wehre durch die Militär-Behörde der Stadt-Behörde jede Kontrole ge⸗ 
mangelt hat“ ze. In derſelben Sitzung handelte es ſich um Genehmi⸗ 
gung der für die Wiederherſtellung der Straßen und für andere polizeiliche 
Zwecke von der Stadtkaſſe geleiſtete Ausgabe von ca. 800 Thlr. Der 
Gemeinderath erklärte, von dieſer Summe fielen die 473 Thlr., welche 
die Wiederherſtellung des Straßenpflaſters gekoſtet, der Königl. Regierung 
zur Laſt und ſei die Erſtattung dieſer Quote bei derſelben zu reklamiren. 
(Die 8000 Thlr., welche die Gemeinde-Kaſſe während des Aufſtandes 
ſelbſt auf Anordnung des Sicherheits-Ausſchuſſes gezahlt hat, find durch 
freiwillige Beiträge gedeckt worden. Außer jener Summe hat aber der 
Ausſchuß auch noch das verbraucht, was ihm die Bürger aus Furcht, und 
um ihn in günſtiger Stimmung zu halten, damals opferten. Die erſte 
dieſer Gaben betrug 100 Louisd'or.) Für das nächſte Jahr ſteht in Folge 
der Ereigniſſe und der hier herrſchenden Cholera ein ſo bedeutendes De⸗ 
fizit des Kommunal⸗Etats in gewiſſer Ausſicht daß ſchon jetzt eine Kom⸗ 
miſſton ernannt worden iſt, welche über die Aufbringung deſſelben bera⸗ 
then muß, und daß man dem Wunſche der Bürgerſchaft gemäß ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich dazu übergehen wird, von dem pro 1849 angewandten Umlage⸗ 
Modus Abſtand zu nehmen, und „wenigſtens einen Theil der Bedarfs⸗ 
ſumme auf anderem geeigneten Wege zu beſchaffen. 

— Der Mai⸗Aufſtand hat nun auch ſeinen Hiſtoriker gefunden. Es 
iſt nämlich in dieſen Tagen bei Jul. Bädeker in Elberfeld eine Brofhüre 
erſchienen unter dem Titel: „Elberfeld im Mai 1849 ꝛc. Von Dr. Beltz 
(Oberlehrer am Gymnaſium).“ (D. R.) 


Dresden, 20. November. Ein neues „fliegendes Blatt aus Sach⸗ 


fen, Nr. 4“ führt den Beweis, daß die Selbſtſtändigkeit Sachſens durch 


das Bündniß vom 26. Mai in keiner Weiſe gefährdet werde. Wir heben 
aus demſelben folgende Stellen hervor: 5 
) „„Sachſen kann doch nicht blindlings feine Selbſtſtändigkeit auf⸗ 
geben.““ „Wir wiſſen, wer dieſes Liedchen ſingt, und welche bezahlte 
und unbezahlte Gimpel es eifrig nachpfeifen. Es iſt zwar auf falſche Nor 
ten geſetzt, aber der Eitelkeit klingt es lieblich, der kleinlichen ſpießbürger⸗ 
lichen Eitelkeit, die ſich gar zu gern ſelbſtſtändig dünkt und allenfalls auf 
die Zehen tritt, um groß zu ſcheinen.“ 5 l 
2) „Und iſt denn Preußen allein der Bundesſtaat? Die Reihe der 
Staaten, die beigetreten find, iſt anfehnlich genug. Mecklenburg, Baden 
beide Heſſen, die Reihe der kleinern Länder, die auch mitzählen. Fürchtet 
man ſich fo vor dem Uebergewicht der preußiſchen Regierung; das Mittel, 
dieß zu ermäßigen, iſt ja gegeben durch den Reichstag. Beſchickt ihn nur 
mit euren beſten Männern und habt keine Furcht. Der Reichstag giebt 
die Gewähr, daß Alles offen und ehrlich hergehe, daß jedes Recht gewahrt 
werde, daß die diplomatiſchen Gängelbänder nicht aufs Neue zuſammenge⸗ 
flickt werden, daß der Bundesſtaat ein deutſcher ſei und bleibe, kein preu⸗ 
ßiſcher. Glaubt ihr aber, daß es euch an Kraft und an Intelligenz ge“ 
breche im Bundesſtaate, euer Recht und das vernünftige Maß innerer 
Selbſtſtändigkeit zu bewahren, dann geſteht doch ein, daß ihr einzeln ganz 
verloren ſeid und im Bunde mit Oeſterreich wahrlich nicht geborgen. 
Sachſen hat wenig hiſtoriſche Erinnerungen, auf die es ſtolz ſein könnte, 
aber Eine hat es, an der es feſthalten ſollte, die Reformation. Schon 
zweimal iſt Sachſen dieſer Erinnerung und feinem Berufe untreu 1797 5 
den, im dreißigjährigen Kriege und im ſieben jährigen. Es hat dafür Di 65 
teres geerntet. Soll unſelige Verblendung zum drittenmale Unheil N 
Meiningen, 17. November. Mit 23 gegen 2 Stimmen iſt der An⸗ 
ſchluß an Preußen beſchloſſen worden. (Dfitg.) 
Karlsruhe, 17. November. Die Unterhandlungen ſind ee 
der Weiſe ſo weit gediehen, daß die Garniſonsplätze für das badiſche De 
litair in Preußen ermittelt werden. In dieſer Beziehung iſt man von 115 
urſprünglichen Idee abgekommen, mehrere an der Oſtſee gelegene Benni 
hierzu auszuwählen; dagegen ſollen ſich verſchiedene kleinere Städ 95 
Mark Brandenburg dazu eignen, und es ſind darüber Vorſchlage ſer⸗ 
Seiten der preuß. Regierung erfolgt. Die einzige Schwierigkeit, die 0 


iſcher Seite erhoben wird, beſteht darin, daß jene märkiſchen 
geben e 5 11 65 und ſonach die Einquartirung bei den Biz 
gern erfolgen muß. Wenn auch der conſervative Geiſt dort bekannt un 


eine Verführung unſerer Truppen kaum denkbar ift, fo erheben ſich doch 


ü ner ſtrengen Disciplin hierbei mannigfache Beden⸗ 
fe 1 10% en des 8 Mititairs in Preußen werden von Preußen 
ſetragen wogegen die preußiſchen Truppen in Baden aus badiſchen Mitteln 
erbalten werden. Da ſich bei unſerem Aufftande im Ganzen wenige Offiziere 
kompromittirt haben, ſo hofft man, mit badiſchen Offizieren auszureichenz 
jedoch wird es nothwendig ſein, eine große Anzahl preußiſcher Unterofft- 
lere bei der Reorgani i 
1 Preußen von Baden 15 11 c Kriegskoſten 

n gegenwärtig in Berlin. 8 iber ö 
1 5 Regt nur honnette Anſprüche erhebt und eine Einigung beider 
Regierungen bald erzielt ſein dürfte. 


11 ; , hafte 
aufen. — Das preuß. Militair beobachtet im Ganzen eine muſterhaf 
1 1 0 indeſſen iſt es den Wühlereien der Rothen mehrfach gelungen, 
einige unſchuldige junge Leute zu verführen und dieſelben ins Elend zu 
ſtürzen, da die ſtrengſte Beſtrafung auf das Abſingen des Wi 19 
dergl. Unfug geſetzt iſt. 5 ö (Köln. Z. 
Mannheim, 18. November. Heute Morgen gegen 11 Uhr wurde das erſte 
Bataillon des vierten Regiments, welches bekanntlich bis zur Zurückziehung der 
deutſchen Reichstruppen am däniſchen Kriege Theil genommen, in Anerkennung 
ſeiner Treue und Tapferkeit, mit der Felddienſt-Denkmünze belohnt. Die Feier⸗ 
lichkeit fand auf eem Zeughausplatze ſtatt, demſelben Platze, wo vor etwa ſechs 
Monaten die beiden anderen Bataillone dieſes Regiments ihrer Fahne untreu ge⸗ 
worden waren. Unwerth dieſer ehrenvollen Auszeichnung wurden nach dem Ur⸗ 
theil der Offiziers⸗Kommiſſion 36 Mann befunden, deren Namen verleſen wurden. 
Das Bataillon hat an dem Gefechte von Ulderup Antheil genommen. (D. Z.) 


Aus Hohenzollern, 14. November. l n, 2 
fehle 3. Divifion des Königl. preußiſchen Armeekorps in Baden, 


traf auf ſeiner militairiſchen Inſpectionsreiſe durch die Fürſtenthümer Ho⸗ 


henzollern geſtern Nachmittag, zunächſt von Kloſterwald kommend, in Sig⸗ 


maringen ein, und ſetzte ſodann, nachdem er von Sr. Durchlaucht dem 


Fürſten Karl Anton empfangen worden, ſeine Beſichtigungsreiſe nach He⸗ 
chingen weiter fort. — Die Vorarbeiten zur Kaſernirung der preußiſchen 
Truppen in Hohenzollern ſind in Angriff genommen. f 
mit Raſchheit betrieben, ſo daß ſchon nat Neujahr etwa 300 Mann die 
Kaſerne beziehen können. (O. P. A. Z.) 
Frankfurt a. M., 20. November. Heute Nachmittag iſt der gothaer 
Ausſchuß, verſtärkt durch alle nicht zu fern von Frankfurt wohnenden 
Mitglieder der Partei, verſammelt, um über die auf ſeine vertraulichen 
Anfragen in Berlin hierher gelangte Antwort zu berathen. Die Beſchlüſſe 
werden der Oeffentlichkeit übergeben werden. e 
Hamburg, 21. November. Der Prozeß wegen des bedauerlichen 
Tumults am 13. Auguſt d. J. gegen den Einmarſch der Königl. preußiſchen 
Truppen iſt nunmehr ſo weit vorgeſchritten, daß die Verurtheilungen im 
Civilwege bereits ſtattgefunden haben. Diejenigen Theilnehmer, welche 
dem Bürgermilitair angehören, werden demnächſt vor ein Kriegsgericht 


geſtellt und von dieſem abgeurtheilt werden. Im Ganzen waren 78 Perſonen 


in Unterſuchung, außer 4 Haupttheilnehmern, welche ſich durch die Flucht 
der Unterſuchung entzogen haben und nach England entkommen ſind. Von 
dieſen gehören 32 Perſonen dem Bürgermilitair an, über die das Kriegs⸗ 
ericht aburtheilen wird, 25 ſind freigeſprochen; ein Nachtwächter iſt als 


kaͤdelsführer zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt. Drei Perſonen find zu | 


monatlicher Gefängniß⸗, drei zu Amonatlicher, einer zu Zmonatlicher, vier 
zu 1monatlicher Gefängnißſtrafe verurtheilt. Die kriegsgerichtlichen Urtheile 
dürfen nicht ſo gelinde ablaufen. : 


Flensburg, 17. November. In der vorjährigen Affaire bei Hope 


trup verlor ein junger, 17 18jähriger Hornbläſer des Tannſchen Frei⸗ 
korps, Baier von Geburt, ein Bein und wurde in ein hieſiges Lazareth 


ebracht. Er hat es nun dahin gebracht, ſich mit ſeinem künſtlichen Beine | 


ortbewegen und die Straßen paffiren zu können, iſt überall, wo Deutſche 


find, gern geſehen und genießt hier viel Theilnahme und Wohlwollen, wes⸗ 


halb er denn auch bisher ſein Domieil in Flensburg behielt. Heute ſandte 
der Oberpolizeimeiſter zwei Polizeidiener zu ihm, mit dem Auftrage, ihn 


ſofort zur Polizei zu bringen. Seibold, ſo heißt Jener, fand ſich aber ö 


nicht dazu geneigt, unter polizeilichem Geleit dahin zu gehen, ſondern er⸗ 
klärte, er werde ſich einſtellen. 
Schrader nicht zufrieden; bald darauf erſchienen 4 bis 6 Polizeidiener (bei 
ſolcher Gelegenheit entfaltet ſich unſere Polizei) bei S., und dieſer mußte, 
ſich keiner Schulb bewußt, mit vorwärts. Staunen wird man über das 


Verbrechen des durch eine Schaar von Polizeidienern transportirten jun⸗ 


gen Invaliden. Derſelbe trug die deutſchen Farben an Rock und Mütze, 
und ſiehe da, es wurde ihm im Oberpolizeiamte aufs Feierlichſte erklärt, 
daß er jene hier nicht mehr tragen dürfe. (H. 

— Am 14. d. M. hielt der konſtitutionelle Hardesvoigt bei N 
Habe Leisner das erſte Verhör wegen der im Markte zu Bröacker ſtattge⸗ 
habte Exzeſſe. Abgeſehen von dem Umſtande, daß Herr Leisner als Ober⸗ 


polizeibehörde durch ſein Nichterſcheinen am Orte ſeiner Amtsthätigkeit zur 


Zeit der Exzeſſe als pflichtvergeſſener Beamter in der vorliegenden Sache 
Partei iſt, abgeſehen davon, daß der gedachte Beamte ein Commiſſarium 
zur Unterſuchung dieſer Angelegenheit nicht vorgewieſen, abgeſehen endlich 
davon, daß derſelbe Perſonen, unter fremde Jurisdiktion gehörend, eitirte, 
fungirte der ehemalige Gerichtsſchreiber Sorenſen, welcher trotz des ob⸗ 
den dil inen be de wiederum in ſein Amt eingeführt iſt, und von 

eſinnten bei ra ; iſtmi = 
Mohn an den fraglichen Exzeſſen meiſtmitgenommenen Be 


Polizeibeamter angeklagt i ü i 5 
2 in eich Perſod⸗ agt iſt, als Protokollführer. Alſo Gericht und Par 


Flensburg, 18. N ifati 7 
aer dn 92 i November. Der letzten Publikation der Landes 
von Dänemark, Herzogs zu Schleswig, die Regierung führe, deshalb aber 
and es für ihre Pflicht halte, ihrer Autorität in jeder Weiſe Folge zu 
0 85 De a zu 92 energiſchen Maßnahmen ſchreiten zu 

len. rdin iner kürzli 5 
ſtation gegen Ausführung > die a naeh 
pagnie Infanterie als Exekutions⸗Truppen erhalten. 


— Die Unterſuchung wegen Zerſtörung der düppeler Schanzen hat 


ation unſeres Militairs zu verwenden. — Auch über 
\ unterhandelt 7955 ö 

immt hierüber, daß die 6 
an berni ee 8 warteten, mit einem beglaubigten Akten⸗Extrakte, darlegte, erklärte der General, 
Jedeufalle möchte ſich ki Eni | Jahre mitgekämpft habe, unzweideutig zu erkennen gab, zugleich ſehr beſtimmt, 
digungsſumme. welche Baden zu zahlen hat, auf einige Millionen Gulden daß er jede Perſönlichkeit zu ſchützen haben werde. Er bat dann nochmals, jeden 
f Krawall zu vermeiden, wenn der Genannte kommen werde. Geſtern morgen mar⸗ 


General von Cölln, Ober⸗ 


Mit dieſem Beſcheide war aber Herr 


übel⸗ a 


[den. Der 
nahe, derſelbe dürfte in Peſth mit dem Strange hingerichtet werden. 


8 wegen feiner zur Genüge bewieſenen Untüchtigkeit als 


(9.8) | 
„daß dieſelbe im Namen Sr. Majeſtät des Königs 


eſchlüſſe der Landesverwaltung 1 Com- 


aufgegeben werden müſſen, da die Behörden der Inſel Alſen den In⸗ 
ſinuationen der Obergerichts⸗Kommiſſion nicht Folge leiſten (D. K. ' 


Schleswig, 20. November. Vorgeſtern überſandte der däniſche Kammer⸗ 


herr L. Tilliſch an den deutſchen Grafen zu Eulenburg in Flensburg zwei Briefe, 


reſp. an den Baron Eggers dort und den Polizeimeiſter v. Ahlefeldt hier. Saft 
zur ſelbigen Stunde verfügten ſich einige Bürger der Stadt Schleswig hierſelbſt 


zu dem General⸗Major v. Hahn, um ihn zu befragen, ob der Baron v. Eggers 


von der Landes⸗Verwaltung hierher geſandt werden würde. Derſelbe wich der 


. Frage aus. Die Deputation aber erklärte, daß der Baron v. Eggers hier keine 


Möglichkeit ſein werde, daß die Bürgerſchaft, ſo ſehr ſie bereit ſei, das gute Ver⸗ 
ſtändniß zwiſchen dem Militair und ſich durch keinen Krawall zu ſtören, keine 
Garantie deshalb bieten könne, weil alle Klaſſen durch das erwartete Erſcheinen 
jenes Mannes zu erregt wären. Indem die Deputation die Verhältniſſe des Er⸗ 


indem er feine Sympathie für die ſchleswig-holſteinſche Sache, für die er zwei 


ſchirten zwei Kompagnieen auf; die Offiziere knirſchten, wie die Soldaten, mit 
den Zähnen; ein Piket Huſaren ward abgesandt, die Diligence in Empfang zu 
nehmen. Bürger und Einwohner ſammelten ſich. Die Diligence kam, aber der 
Erwartete nicht. Wie man in dem Bürgerverein geſtern Abend vernahm, ſoll 
Generalmajor v. Hahn noch vorgeſtern Nacht eine Eſtafette an den Grafen zu 
Eulenburg abgeſendet haben. Wahrſcheinlich hat derſelbe den Grafen für Alles 


verantwortlich gemacht, was durch das Erſcheinen des gedachten Mannes — der 


ſich in Flensburg eine neue rothe däniſche Uniform hatte machen laſſen — ſich 
hier ereignen könne. Der Bürgerverein faßte auf Antrag den Beſchluß: jeden 


Einwohner der Stadt Schleswig, welcher in irgend einen Verkehr mit einem von 


der Landes⸗Verwaltung aus Flensburg hierher geſandten Beamten, um hier ein 


Amt zu führen, wodurch der von der allein rechtmäßigen Regierung Schleswig⸗ 
Holſteins inſtruirte oder anerkannte Beamte verdrängt, die Ordnung und die Ruhe 


der Stadt gefährdet werden würden, der öffentlichen Verachtung anheim zu ge⸗ 
ben. . \ 5 


„* 


Dänemark. 


Kopenhagen, 19. November. Bei uns wird auf einmal eifrig gerüſtet, 
und die Leidenſchaften der ſogenannten nationalen „Entrüſtung“ werden wieder 
geſchürt; denn die neueſten Nachrichten aus Holſtein laſſen keinen Zweifel übrig, 


daß man dort nur den günſtigen Augenblick abwartet, um den alten Streit durch 
ö Kampf entſcheiden zu laſſen. Man hält ſich überzeugt, daß Preußen ſich bewogen 
Die Arbeiten werden 


fühlen dürfte, feine Truppen zurückzuziehen, und die Schweden ſollen in dieſem 


Fall die Ordre haben, nach Jütland zu gehen. Die „Kjöbenhavenspoſt“ meint 


freilich, daß, „wenn die däniſche Regierung nur fortwährend in ruhiger Beſon⸗ 
nenheit ſich weder von der einen oder anderen Seite zu übereiltem Handeln ein⸗ 
ſchüͤchtern läßt, dürften die holſteinſchen Kriegsgelüſte am Ende an ſich ſelbſt ſchei⸗ 
tern. Die kriegsluſtige Partei in den Herzogthümern iſt unzweifelhaft groß, aber 


eben ſo wenig Zweifel unterliegt es, daß der Theil der Bevölkerung eben ſo groß 
iſt, der die Laſt des Krieges ſchwer gefühlt hat, und deshalb einen Frieden, der 
dem Volke weder Unterdrückung noch Erniedrigung bringen wird, bei Weitem vor⸗ 


ziehen muß. Es find immer nicht diefenigen geweſen, die am eifrigſten den Krieg 
verlangen, welche deſſen Laſten und Leiden ſelbſt tragen, und ihre kriegeriſchen 
Aufforderungen werden zuletzt, ſelbſt in Schleswig⸗Holſtein, Zweifel erregen. — 
Wenn die däniſche Regierung und die ſchleswigſche Landes - Verwaltung, wie fie 
können und wollen, es durch ihr Benehmen klar machen, wie ungerecht, inhuman 
und für das Wohl des Volkes rückſichtslos jene Aufforderungen ſeien, werden 
dieſe gewiß auch in Holſtein ſelbſt Widerſtand finden, und aus einem ſolchen Wi⸗ 


derſtande wird ein friedliches Verhältniß mit Dänemark am beſten und natürlich⸗ 


ſten hervorgehen können. Wenn aber der Kriegesruf der ſchleswig⸗ holſteinſchen 
Agitatoren in Dänemark ſchnellen Wiederklang finden ſollte, dann dürften ſie wohl 
ihre volksfriedliche Abſicht erreichen; denn dann würde unter allen deutſchredenden 
Einwohnern die Einigkeit als abſolute Pflicht und die Folgen des Krieges als 
unvermeidliche Nothwendigkeit angeſehen werden.“ — So viel iſt gewiß, daß die 
Sachen jetzt bedenklicher ſtehen, wie ſonſt, und daß es für die betheiligten, fried⸗ 
lich und wohlwollend gefinnten Regierungen, wenn fie einen traurigen Kampf 
verwandter Stämme verhindern wollen, jetzt mehr wie jemals heißt: periculum 


in mora! (Conſt. 3.) 
Oeſterreich. 


Wien, 20. November. Die Zeitungen enthalten heute eine telegra⸗ 
phiſche Depeſche, welche den freudigen Empfang des Kaiſers in Prag an⸗ 
zeigt. Se. Majeſtät iſt in der Burg am Hradſchin abgeſtiegen. 

— Wie Briefe aus Konſtantinopel melden, erſchien die engliſche Flotte 


zwar am Eingange der Dardanellen unter Admiral Parker, ging jedoch auf An⸗ 


ſuchen der Pforte ſelber wieder zurück. Der Rekurs, welchen die politi⸗ 
ſchen Flüchtlinge durch Muſſurus und Fuad Effendi an dem hieſigen und 
an dem ruſſiſchen Hof ergriffen, erreichte ſeinen Zweck, und beide Mächte 
haben nun auf die Auslieferung der Inſurgenten definitiv verzichtet. Es 


| find demgemaͤß die beiden außerordentlichen Geſandten mit der ſpeziellen 


Weiſung ausgeſtattet worden und die Verhandlungen dürften von beiden 
Seiten mit der Pforte alsbald wieder angeknüpft werden. Dies wirkte 
außerordentlich beruhigend auf die Börſe, obwohl man ſich nicht verhehlen 


kann, daß die Politik Englands und das planlofe Vorgehen des franzöſi⸗ 


ſchen Präſidenten die Angelegenheiten leicht wieder auf den alten gefähr- 
lichen Standpunkt gurl can enn Was die Reduktion der Armee 


betrifft, ſo hat ſich das Geſammt⸗Miniſterium dahin geeignet, daß dieſelbe 


für den Augenblick aus mehr als Einem überwiegenden Grunde nicht ſtatt⸗ 
haben könne. Die Ausgedienten und dienſtuntauglichen Militairs allein 
werden entlaſſen und durch die Rekruten⸗Aushebungen, welche aber nicht 
vermehrt werden dürften, wieder erſetzt werden. 

— Aus Peſth erfahren wir, daß der frühere ungariſche Juſtizminiſter 
Sabbas Vukobies und Ladislaus Madaraß als gemeine Verbrecher vou 
der Siſtirung der Todesſtrafe für politiſche Verbrecher ausgenommen wur⸗ 
Prozeß des Mörders Lambergs, Kolleſſy, iſt feinem Abſchluſſe 


(D. Ref.) 
— Freiherr von Jellachich bat den Wunſch ausgeſprochen, daß die 


zur Anſchaffung des für ihn beſtimmten Ehrenſäbels eingelaufenen Beträge 


dem Fonds des nach ihm benannten Invalidenhauſes zugewieſen werden. 
— Es verbreitet ſich das Gerücht, daß Nikolaus Lenau geſtorben ſei. 
An der böhmiſch⸗ſächſiſchen Grenze mehren ſich die Räubereien auf 
eine bedauernswerthe Weiſe. Die in Sachſen aufgebotenen Kommunal- 
garden reichen zu einem genügenden Schutze nicht mehr aus. 8 
Hermgnnſtadt, 22. Oktober. Die Reorganiſirung unſers Vater⸗ 
landes ſchreitet möglichſt, d. h. nur unter großen Schwierigkeiten vor. — 
Für die ſechs Diſtrikte, in die Siebenbürgen eben getheilt wurde, ſind 


bereits eben ſo viele Chefs ernannt worden, und wir bemerken unter dieſen 


zur Ehre des Prinzips der Gleichberechtigung auch zwei Angehörige der 


zromaniſchen Nation. Unſer tapfere Janku hat gleich den übrigen Führern 
der romanischen Freiſchaaren in Folge des Befehls der allgemeinen Ent⸗ 
lane die Waffen abgeliefert, wobei er der K. Militairbehörde zugleich 
7 Kanonen und eine Haubitze nebſt einigen Tauſend Gewehren übergab. 
Die Letztern eben ſo wie die 8 Geſchütze hatte er in deu verſchiedenen 
gegen die Ungarn ſiegreich beſtandenen Gefechten erobert, da er von den 
öſterreichiſchen Generalen, als dieſe im März Siebenbürgen verließen, 
auch nicht einen Schuß Pulver erhielt. Er mußte daher auch alle Munition 
ſich ſelbſt verſchaffen, und zwar entweder im Kampfe von den Feinden, 
oder gegen theures Geld. Janku hat bisher dafür von Niemandem irgend 
eine wie immer geartete Entſchädigung erbalten, wenn man nicht etwa das 
Geſchenk von 20,000 Silberrubeln, die General Lüders den um jene Zeit 
ſelbſt an den nothwendigſten Lebensbedürfniſſen Mangel leidenden und buch⸗ 
ſtäblich mit dem Hunger kämpfenden Schaaren Janku's aus Mitleiden 
zuwarf, für eine ſolche anſehen will. Hier müſſen wir auch das vielfach 
wiederholte Gerücht von einer Auszeichnung, die Janku wegen ſeiner 
unleugbaren Verdienſte um die gute Sache erhalten haben ſoll, dahin 
berichtigen, daß ihm bis zu dieſem Augenblick wenigſtens eine ſolche von 
Niemandem zugekommen iſt. 5 
Frankreich. 

Paris, 19. November. (Sitzung der National⸗Verſammlung.) Die 
zweite Berathung des Antrags auf Abſchaffung der Geſetze gegen die Ar- 
beiter-Koalitionen wird fortgeſetzt. Wolowski ertheidigt feinen Verbeſ⸗ 
ſerungsantrag, wonach ſowohl die Arbeitsherren als die Arbeiter beſtraft 
werden ſollen, wenn ſie ſich ungerechter und mißbräuchlicher Weiſe verbin⸗ 
den, um eine Veränderung in den Lohnſätzen zu erzwingen. Er ſtützt ſich 
gegen den Berichterſtattungs⸗Ausſchuß, der die Koalitionen abſolut verbo⸗ 
ten wiſſen will, darauf, daß Alles, was die Lohnſätze auf künſtliche Weiſe 
erniedrige oder niedrig erhalte, der Induſtrie ſelbſt und damit der ganzen 
Geſellſchaft nachtheilig ſei, da die Konſumtion hauptſächlich auf der Waffe, 
auf den Arbeitern beruhe. Der Juſtizminiſter Rouher ſpricht ſich im Na⸗ 
men der Regierung für die Anficht des Ausſchuſſes aus und äußert dabei, 
daß man durch Entziehung der Mittel zum Unterdrücken die Regierung, 
das Autoritätsprinzip, nicht ſchwächen dürfe, das in Fraukreich ohnehin 
nicht ſtark genug ſei. Der Berichterſtatter des Ausſchuſſes, Vatimesnil, 
hebt hervor, daß durch Annahme des Wolowskiſchen Verbeſſerungsantra⸗ 
ges bei den Gerichten die Anſicht entſtehen müſſe, daß es auch gerechte 
und nicht mißbräuchliche Koalitionen geben könne und daß es dann ſchwer 
zu entſcheiden ſein werde, ob die Koalition gerecht geweſen ſei, ob ihr eine 
billige Abſicht zu Grunde gelegen habe, oder nicht. — Die namentliche 
Abſtimmung wird über den Wolowskiſchen Verbeſſerungs⸗Antrag verlangt. 
Für denſelben ergeben ſich 245 Stimmen, dagegen 360. — Ueber einen 
ferneren Verbeſſerungsantrag, wodurch zur Aburtheilung über das Verge⸗ 
hen der Koalition das Geſchwornengericht verlangt wird, tritt auf den 
Antrag der Linken ebenfalls die namentliche Abſtimmung ein. Dafür 194 
Stimmen, dagegen 417. — Die vom Finanzminiſter Fould verlangte 
Uebertragung des Vertrags mit der Bank von Frankreich über eine Anleihe 
von 100 Millionen (die nur theilweiſe erſchöpft worden iſt) auf das Jahr 
1850 wird ohne Diskuſſion genehmigt. — Der Antrag von Charras auf 
Veröffentlichung der Motive bei den Ernennungen und Beförderungen in 
der Ehrenlegion wird ebenfalls ohne Diokuſſion zur zweiten Berathung zu⸗ 
gelaſſen. — Hierauf wird zur dritten Berathung des Geſetzentwurfs über 
die Avignon⸗Marſeiller Eiſenbahn geſchritten. Derſelbe wird nach einer 
intereſſanten Diskuſſion ohne erhebliche Modifikationen in der von der Re- 
gierung vorgeſchlagenen Faſſung angenommen. 

Die Namen der flüchtigen Verurtheilten, unter denen ſich die 
Häupter des Berges: Ledru-Rollin, Conſiderant und Felix Pyat 
befinden, ſollen nun doch morgen nach dem geſetzlichen Gebrauche vor dem 
Juſtizpalaſte von dem Henker an den Schandpfahl angeſchlagen werden, 
obgleich es anfangs hieß, der Präſident des Nationalgerichtsbofes, Herr 
Beranger, habe dieſe Beſtimmung diesmal geſtrichen. Die Reforme ruft 
heute: „Knieet nieder, Ihr Völker, vor dieſem Pfahl!“ Der Er-Abbe v. 
Lamennais, dem Katholieismus abtrünnig, ſcheint für die „Rothen“ einen 
neuen Glauben gründen zu wollen, deſſen Symbol der Schandpfahl und 
deſſen Hohenprieſter der Henker iſt. 


VBermiſchte Nachrichten. 
Stettin, 23. November. Der Winter macht ſich bei uns bemerkbar. 
Nachdem es vor einigen Tagen geſchneit hatte, lag auf den Feldern 
auch geſtern Schnee, ohne zu ſchmelzen. Heute haben wir einen Grad 
Kälte bei hellem Wetter. 

— Aus Gollnow und Damm wird berichtet, daß dort die Cholera 
ausgebrochen ſei und verhältnißmäßig viele Opfer fordere. 

— Einem Poſtillon aus Damm widerfuhr neulich das Unglück, daß 
er von ſeiner Kariole herabgeſchleudert und am Kopfe ſtark verletzt wurde. 

— Die kaufmänniſchen Geſchäfte gehen hier ſehr lebhaft und werden 
um ſo eifriger betrieben, als man nicht wiſſen kann, wie lange der Strom 
offen bleiben wird. 5 

— Die Amazone iſt nach Danzig unter Segel gegangen, die Kadetten 
f 19 1 werden zu ihrer weitern Ausbildung den Winter über bier 

eiben. 

— Das Jahresfeſt des hieſigen Guſtav-Adolphs⸗Vereins, welcher im 
letzten Jahre eine Einnahme von 243 Thlr. 28 Sgr. 7 Pf. hatte (um die 
Hälfte weniger als in früheren Jahren), wird am 29. d. M. Abends 5 
Uhr in der hieſigen Peters⸗ und Pauls⸗Kirche gefeiert werden. Herr Mi- 
litair-Ober⸗Prediger v. Sydow wird die Predigt halten. Generaloer⸗ 

ſammlung findet am ſelben Tage Abends um 7 Uhr im Saale der Eliſa⸗ 
bethſchule Statt. Die Beiträge werden in dieſen Tagen eingezogen. 

— Aus dem Greifswalder Kreiſe. Hier lag ſchon der Ent- 
wurf zu einer Bittſchrift an die zweite Kammer wegen der Civilehe be⸗ 
reit. Grundzüge dieſer Petition find folgende: Die hohe Kammer wird 
erſucht, den bewährteſten Meiſter der Phraſe aus ihrer Mitte mit der An⸗ 

fertigung eines neuen Trauformulars zu beauftragen. Als feierlicher Ein⸗ 
gang der Rede diene die rührende Erinnerung an die hehre und hohe 
Weihe des Dorfſchreibers, mit welcher das junge Ehepaar ſo eben be» 
glückt worden. Sodann verwebe der Meifter der Phraſe die Morgen- 
röthe der Freiheit, die nun auch am Eheſtandshimmel emporflammt, in die 
Anſprache; und ſchließlich leuchte das matte Abendroth eines mit Anſtand 
zu Ende gebrachten Civilehelebens den Neuvermählten hinein. (N. P. Z.) 
Stargard. Die hieſige Stadtverordneten-Verſammlung hat die ſtädtiſche 
Armenverſorgungs⸗, Beſchäftigungs⸗, Kranken⸗ und Kinder⸗Erziehungs⸗Anſtalt in 


7 
J 


Paſewalk beſichtigen Yaffem und dabei erfahren, daß Bau und Einrichtung + 
Anſtalt 8900 Thlr. gekostet hat, daß jährlich 2472 Thlr. zugeiofen worden 
i RS ee G1 9 46 Thlr. (nach Abzug des Ver. 
ienſte r.) betragen haben. Dur eſchäftigung der Au 3 
find 480 Thlr. eblwor bent i pe e ſeenonmenen 
— Der gewerbliche Ausſchuß des hieſigen Handwerkervereins hat ſich nicht 
veranlaßt geſehen, den Anſchluß an einen in Stettin neu gebildeten Verein si ' 
Innungsmeiſtern zu bevorworten, da letzterer ſich nur auf Innungsmitglieder pr, 
ſchränkt und die völlige Durchführung der beſchränkenden Verordnungen vom gten ö 
Februar als Hauptzweck ſeiner Thätigkeit bezeichnet. Es ſollen aber die hier e. 
ſtehenden Innungen zur Bildung eines ähnlichen Handwerker-Innungs = Bereing 
durch Zuſammenkreten der Altmeiſter aufgefordert werden. 1210 


Pyfitz. Das Militairkommando, das in unſeren Kreis geſchickt 


5 i mat wo 
war, hatte die Beſtimmung, die Einwohner des Dorfes Beelitz zur Entrichſün | 


des dem Pfarrer Stephan verweigerten „Jahrgeldes“ (15 fgr. pro Kopf) | 
zwingen. Dieſelben hatten dieſe obſervanzmäßige Sportel nicht mehr zahlen wol 
len und der Geiſtliche deshalb Exekution nachgeſucht. Der Landreiter war in 
Dorfe erſchienen und hatte einigen blutarmen Leuten die Betten abgepfändet. Die 
darüber entrüſteten Dorfbewohner hatten die Pfandſtücke mit Gewalt wiedg an 
ſich gebracht, für welche ungeſetzliche Selbſthülfe mehrere zu 3 Monaten Jil. 
haus verurtheilt worden ſind. Aber das Jahrgeld blieb ungezahlt, und nun fü, | 
Stephany ein Milttairiommando nach, welches das Geld dann auch einti, 
Dabei ereignete es ſich, daß für eine blutarme Wittwe, welcher der Pfarrer d 
Geld nicht erlaſſen wollte, der kommandirende Offizier, der Kreisſekretair und ir 
Exekutor zuſammenſchoſſen, um ihr die Exekution zu erſparen. Dank den Dicker 
männern! Uebrigens iſt die Beelitz'ſche Pfarre eine der beſten und ſoll bei hohg 
(A. P. V.⸗Bl) 

Schlawe. Am 7. November rückte unfere Huſaren⸗ Schwadron hier au 
dem Großherzogthum Poſen wieder ein. 


ener are vom 22 Novbr. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere uni 


Weizenpreiſen einen Ertrag von 3—4000 Thlrn. haben. 
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Beilage. 


Beilage zu No. 224 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
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Deutſchland. 


Berlin 21. November. Se. Majeftät der König haben den nach⸗ 
ſtehend verzeichneten Perſonen die Erlaubniß zur Anlegung der von Sr. 
Königl. Hoheit dem Großherzoge von Baden denſelben verliehenen Orden 
und er Allergnädigſt zu ertheilen geruht. Es haben erhalten: 

I. Den Orden vom Zähringer Löwen erſter Klaſſe: 
die General-Majors von Nieſewand und von Webern. Ri 

II. Den Orden vom Zähringer Löwen zweiter Klaſſe mit dem Stern: 
der General-Majpr von Münchow, der Oberſt Graf von Schlieffen. 

III. Den Orden vom Zähringer Löwen zweiter Klaſſe mit Eichenlaub: 
die Oberſten von der Chevallerie, Baron von Schleinitz, von Gieſe, von 
Kuſſerow, von Rommel und von Brauchitſch. 8 

IV. Den Karl⸗Friedrichs⸗Orden dritter Klaſſe: 
die Oberſt⸗Lieutenants von Horn, Comdr. des 25ſten Inf.⸗Regts., Heuſe⸗ 
ler, Comdr. des 24ften Inft⸗Regts., und Nolte, Comdr. des 17ten Inf.⸗ 
Regts. die Majors von Scholten von der Sten Artillerie-Brig,, Erich, 
vom Generalſtabe, Quednow, aggr. dem Kriegsminiſterium, und von Bod⸗ 
dien, Flügel⸗Adjutant, die Rittmeiſter von Wachowsky vom gten Huſaren⸗ 
Regt., und Graf zu Solms-Laubach vom Sten Ulanen⸗Regt., der Haupt⸗ 
mann Werner von der Sten Artillerie⸗Brig., der Prem.⸗Lieut. v. Reichen⸗ 
bach vom 16ten Inf.⸗Regt., der Seconde-Lieut. von Lepell, vom 20ſten 

nf.⸗Regt. 400 
ar 0 Den Orden vom Zähringer Löwen zweiter Klaſſe: . 
der Major von Borcke vom Generalſtabe, der Oberſt⸗Lieutenant Schmidt 
vom 20ſten Inf.⸗Regt., die Majors von Brauſe vom 2Aften Inf.⸗Regt., 
von der Lippe vom Jöſten Inf.⸗Regt., Scherbening vom 26ſten Inf.⸗Regt., 
von Seckendorff vom 26ſten Inf.⸗Regt., von Bialcke vom 27ſten Juf.⸗ 
Regt., von Sellentin vom 27ſten Inf.⸗Regt., von Plehwe vom 28ften 
Inf.⸗Regt., von Frobel vom 30ſten Inf.⸗Regt., von der Mülbe, 2ter 
Comdr. des 2ten Bataillons (Magdeburg) 2ten Garde⸗Landw.⸗Regts., 
von Thieſenhauſen, ter Comdr. des Zten Bataillons (Düſſeldorf) Aten 
Garde⸗Landw.⸗Regts., von Bornftedt, Comdr, des 2ten Bataillons (Iſer⸗ 


lohn) 16ten Landw.⸗Regts., von Alvensleben, Comdr. des 2ten Bataillons 


(Halle) 27ſten Landw. ⸗Regts., von Welgien, Comdr. des ten Bataillons 
(Mühlhauſen) 31ſten Landw.⸗Regts., May, Comdr. des sten Bataillons 
(Sangerhauſen) 3 üſten Landw.⸗Regts., Fließ von der öten Artillerie⸗Brig., 
von Stößel vom 3Sften Inf.⸗Regt. (6tes Reſerve⸗Regt.), und Hinderftn 
vom Generalſtabe. oe 
Den Orden vom Zähringer Löwen dritter Klaſſe mit Eichenlaub: 
der Hauptmann Hartmann vom Generalſtabe, die Prem.⸗Lieuts. Graf von 
der Gröben von der Adjutantur, und von Rantzau vom 5ten Ulanen⸗Regt., 
der Seconde⸗Lieut. Graf von Schmettau vom Aten Küraſſter⸗Regt., der 
Intendantur⸗Aſſeſſor Köllner der Intendantur des Sten Armee⸗Corps, der 
Diviſtons⸗Auditeur Heymann vom Garde⸗Corps, der Bataillons⸗Arzt Dr. 
Hammer vom zten Bataillon (Aſchersleben) ATften Landw.⸗Regts., der 
Stabs⸗Arzt Dr. Weſtphal des Friedrich⸗Wilhelms⸗Inſtituts. 
VII. Den Orden vom Zähringer Löwen dritter Klaſſe: 

die Prem.⸗Lieuts. von Heinemann vom 26ſten Inf.⸗Regt., Beyer vom 
19ten Inf.⸗Regt., und von Witzendorff I. vom Sten Ulanen⸗Regt., der 
Seconde⸗Lieut. Krokiſius vom ten Ulanen⸗Regt., die Prem.⸗Aeuts. von 
Lindern vom 11ten Huſaren⸗Regt., von Sperling vom 29ſten Inf.⸗Regt., 
und von Glümer vom 26ſten Inf.⸗Regt., der Hauptmann von Montart, 
der Prem.⸗Lieut. Graff vom [ten Iuf.⸗Regt., die Seconde⸗Lieuts. von 
Schlieben II. und von Minckwitz vom 20ften Inf.⸗Regt., die Hauptmän⸗ 
ner von Pleſſen und Malotki von Trzebiatowski, die Seconde⸗Lieuts. von 
Neander, von Papſtein und von Stoſch vom 24ften Inf.⸗Regt., der Prem. 
Lieut, Kellermeiſter von der Lund, die Seconde⸗Lieuts. Harmann, Grote, 
von Kornatzki und von Brockhauſen vom 25ſten Inf.⸗Regt., die Haupt⸗ 
männer von Obernitz und von Schmettau, die Seconde⸗Lieuts. von Fi⸗ 


ſcher⸗Treuenfeld vom 26ften Inf.⸗Regiment, und von Michalowski vom 


27ſten Inf.⸗Regt., die Hauptmänner von Hertzberg, Freiherr von der Goltz 
und von Zſchüſchen, die Prem.⸗Lieuts, von Vernegoul und von Münchhau⸗ 
fen, der Seconde⸗Lieut. Berthold vom 28ften Inf.⸗Regt., der Hauptmann 


von Wyſzecki, der Prem.⸗Lieut. von Funck, die Seconde⸗Lieuts. von Bhöt⸗ N 
ticher und von Iſing vom 29ſten Inf.⸗Regt., der Hauptmann Ollech, die 


Seconde⸗Lieuts. Strubberg, Lietzmann und Igel vom 30ſten Inf.⸗Regt., 
der Hauptmann von Gotſch, die Seconde⸗Lieuts. von Münchhauſen, von 


Sperling IT, von Reuß II. vom 31ſten Inf.⸗Regt., und von Schweinitz 
der Prem.⸗Lieut., von der 
der Hauptmann 


vom 38ſten Inf.⸗Regt. (6ten Reſerve⸗Regts.), 
Oelsnitz vom 40ſten Inf.⸗Regt. (Sten Reſerve⸗Regts.), 
von dem Kneſebeck vom 1ſten Bataillon (Berlin) 2ten Garde⸗Landw.⸗Regts,, 


der Seconde⸗Lieut. von Schlegell vom Garde-Reſerve⸗Inf.(Landwehr⸗⸗ 


Regt., die Prem.⸗Lieuts, von Neumaun vom Aften Garde⸗Regt. zu Fuß, 


und von Gaudy vom Kaiſer Franz Grenadier-Regt., der Seconde⸗Leut⸗ 


von Brüning vom zten Bataillon (Warendorf) 13ten Landw. ⸗Regts., der 


Juf.⸗Regt., die 
leben) 2ſten Landw.⸗Regts. und Fiſcher vom ten Bataillon (Sanger⸗ 
hauſen) Ziſten Landw.⸗Regts., der Hauptmann von Oppell, der Seconde⸗ 
Lieut. von Weller vom 5ten Jäger-Bataillon, der Prem.⸗Lieut. v. Gayette, 
die Seconde-Lieuts. Sixt von Arnim vom Sten Jaäger⸗Bataillon, Krug 


von Nidda und von Heiduck vom gten Huſaren-Regt., die Rittmeiſter von 


Hobe vom 12ten Huſaren⸗Regiment und von Götze, der Seconde-Lieut. 


von Luck vom 6ten Ulanen⸗Regt., der Rittmeiſter von der Lancken vom 
der Prem.⸗Lieut. von der Oſten, der Seconde⸗Lieut. 
von Euen vom Sten Ulanen⸗Regt., die Hauptmänner Iſenburg von der 
Sten 0 der Prem.⸗Lieut. von Meyen von der 
en, der Seconde Lieut. von Schell von der zten Artillerie⸗Brig., die 
Hauptmänner von Voigt von der Sten Pionier⸗Abth. und Kruſe, der Pre- 


7ten Ulanen⸗Regt., 
Aten und Lengsfeld von der Sten, 


mier⸗Lieut. von Hüllesheim J., die Seconde⸗Lieuts. von Zglinitzki und von 


tur⸗Secretair Metzger, der Inkendantur⸗Rath Leske von der Intendantur 


Freitag, den 23. November 1849. 11 5 


ö N zugreifen. 
Hauptmann Krüger, der Seconde⸗Lieut. Seeliger vom Lten Bat. (Iſer⸗ 
lohn) 16ten Landw.⸗Regts., der Prem.⸗Lieut. von Weſternhagen vom Lſten 


onde⸗Lieuts. 5 Bata ni uche 
bdeone deu, Schröder vom aten Bataillon (Aſchers⸗ der ſelige Prinz Waldemar Theil nahm, erobert und dem Prinzen als ein 


Beweis der Dankbarkeit und Hochachtung 
Stadt. 
Arbeit außerordentlich ſchön ſein. 
4 Ellen, namentlich werden die großen Räder an den Geſchützen ſehr be⸗ 
wundert. — In Fiſchbach, dem Sitze des Prinzen Wilhelm werden zum 
Andenken des Verſtorbenen die Trophäen aufgeſtellt werden. (Bresl. Z.) 


5 | Nahe iſt. 
des sten Armee⸗Corps, der Regierungs⸗Rath Delius, der Regiments⸗Arzt ! 5 


Wo 


Dr. Geisler vom Aten Küraſſier⸗Regiment, die Bataillons⸗Aerzte Dr. 
Lemke vom 26ften, Reuter vom 2Aften und der Aſſiſtenz-Arzt Bornemann 
vom 19 ſten Inf:⸗Regt. 

VIII. Das Commandeur⸗Kreuz mit Stern und Eichenlaub des Ordens 

8 vom Zähringer Löwen: 
der Legations⸗Rath und Kammerherr von Savigny. 
IX. Das Ritterkreuz des Ordens vom Zähringer Löwen: 

der Geſandtſchafts⸗Attachs Eichmann, der Feldjäger Delbrück. 

1 „X. Die ſilberne Militair⸗Verdienſt⸗Medaille: 
die Prinzlichen Leib⸗Reitknechte Halbmeier und Schleif. 


Berlin, 22. November. In der betreffenden Kommiſſion der zweiten 
Kammer zur Vorberathung der neuen Steuergeſetzgebung ſoll dieſelbe 
außerordentliche Verſchiedenheit der Anſichten herrſchen, die ſich über den⸗ 
ſelben Punkt bei unſerem Publiko und unſerer Communalbehörde kund giebt. 
Eine Reihe von Verbeſſerungsvorſchläge, die neue Klaſſenſteuer und die 
Einkommenſteuer mit einander in Verbindung zu bringen, dergeſtalt, daß 
nur eine allgemeine Steuer exiſtirte, find verworfen; eben ſo andere Vor⸗ 
ſchlaͤge über die Art und Weiſe, wie die Vermögensobjekte Behufs der Er⸗ 
hebung der Einkommenſteuer abzurunden ſeien. Es waren in dieſen Be⸗ 
ziehungen beſonders Amendements der Abgeordneten Pochhammer, v. Patow 
und Camphauſen eingegangen. Man Hat endlich die Vorlagen der Regie⸗ 
rung angenommen, wonach bei einer Einnahme bis zu 1000 Thaler eine 
neue Klaſſenſteuer, darüber hinaus eine Einkommenſteuer ſtattfinden ſoll, 
und zwar Behufs Erhebung der Letztern das Vermögen immer in ſolchen 
Sätzen abgerundet werden muß, daß die Berechnung der Steuer in ganzen 
Thalern erfolgen kann. Ob die Kammer dieſe Vorſchläge annehmen wird, 
nee noch einigen Zweifeln und jedenfalls ſehr lebhaften Debatten 
unterliegen. \ 

— Im Monat September wurde der Lehrer Niendorf wegen eines 
Preßvergehens zur Unterſuchung gezogen und in Haft geſetzt. Bei der 
Ueberfüllung der Stadtvoigtei mußte derſelbe in die Zelle gebracht werden, 
in der ſich Ohm befindet. Bei dieſer Gelegenheit hat Niendorf von 
Ohm vieles den Waldeckſchen Prozeß und das Verhältniß zwiſchen Ohm 
und Gödſche Betreffende erfahren. Der Lehrer Niendorf hat jetzt, nach 
feiner Entlaſſung, dem Vertheidiger Waldecks die nöthgen Mittheilungen 
gemacht und iſt als Entlaſtungszeuge vom Advokat⸗Anwalt Dorn vorge⸗ 
ſchlagen worden. 750 %, 

— Die Gefangenaufſeher in der Stadtvoigtei, welche ſchon ſeit eini⸗ 
gen Jahren uniformirt ſind, haben uun auch Seitengewehre erhalten, die 
ſie während der Dienſtzeit tragen müſſen, ſo unbequem es ihnen bei den 
verſchiedenartigen Beſchäftigungen auch ſein mag. Die Widerſetzlichkeit meh⸗ 
rerer Gefangenen der verworfenſten Art ſoll die Urſache dieſer Bewaffnung 
der Gefangenaufſeher ſein. 5 | 
„ Das Inſtitut der Schutzmannſchaft, das nur proviſoriſch beſtand, 
iſt nunmehr. definitiv anerkannt, und es iſt für daſſelbe eine jährliche Summe 
von 406,000 Thalern bewilligt. i (C. C.) 


— In dem Privattheater Urania erſcholl in Mitte einer der jüngſten 
Theatervorſtellungen der Ruf: „Feuer.“ Ohne ſich von der Wahrheit zu 
überzeugen, ſtürzte die erſchreckte Menge nach den Ausgängen, die leider 
nicht ſehr geräumig ſind, und iſt dabei einem Manne nicht nur ein Bein⸗ 
bruch zugefügt, ſondern es find auch verſchiedene Quetſchungen, die viel⸗ 
fachen Ohnmachten der Damen gar nicht zu rechnen, vorgekommen. Der 
Lärm war übrigens ein blinder, hervorgerufen durch eine unter Rauch aus⸗ 
gegangene Lampe und wurde auch die Menge durch den Zuruf eines der 
Direktoren der Geſellſchaft bald wieder beruhigt. f 


— In der Sitzung der Hannöverſchen Kammer iſt von einem Manne 
aus Holtenſee, Amts Northeim, die Petition wegen eines im Jahre 
1813 von den Koſaken geſtohlenen Pferdes eingereicht worden. — 
Dieſes Beiſpiel dürfte fürchterliche Folgen haben. Denn ſein Pferd wird 
nicht das Einzige geweſen ſein, welches die doniſchen Centauren in 
naturwüchſigem Communismus entlehnt haben werden. Es dürften alſo 
Monſtreprozeſſe wegen in den Freiheitskriegen verſchwundener Reiterei 
bald bevorſtehen. Wenigſtens heiterer und angenehmer als Rieſenprozeſſe, 
die Menſchenleben und Menſchenfreiheit bedrohen, wie ſie jetzt überall 
verhandelt werden, verſprechen ſie zu werden. 


Breslau, 19. November. Der Betrieb auf der Breslau ⸗Schweidnitz⸗ 
Freiburger Eiſenbahn hat, namentlich was den Frachtverkehr betrifft, feit 
Erniedrigung der Kohlenpreiſe wieder einen recht erfreulichen Aufſchwung 

enommen. Inzwiſchen vermögen wir die gegründete und uns aus beſter 

uelle zugekommene Mittheilung zu machen, daß die Erträgniſſe der Bahn 
auch in dieſem Jahre geſtatten, 5 Prozent Dividende zur Vertheilung kom⸗ 
men zu laſſen, ohne im Geringſten den ſehr beträchtlichen Reſervefond an⸗ 


(Bresl. 3.) 
Hirſchberg, 18. November,. Geſtern früh um 3 Uhr pafſirten die 


beiden indiſchen Kanonen, von den Engländern in dem Gefecht, an welchem 


zum Geſchenk gemacht, unſere 
— Jedes dieſer Geſchütze ſoll eirea 75 Centner wiegen und die 
Die Länge der Röhre beträgt ungefähr 


„Bromberg, 20. November. Noch nirgends iſt eine Eiſenbahnſtrecke 
mit ſo geringen Koſten gebaut worden, wie dies jetzt bei dem vorlängs der 


Netze laufenden, etwa 30 Meilen langen Theile der Oſtbahn geſchieht; 


dieſe Strecke benutzt nämlich faſt überall das Plenum des Netzthals und 
bedarf daher nur ſelten höherer Aufſchüttungen oder großer Durchſtiche. 


5 Dazu lehnt ſie ſich meiſtens an die das genannte Thal begrenzenden Berg⸗ 
annewitz vom Asſten Inf.⸗Regt. (öten Reſerve⸗Regts.), der Intendan⸗ e e bee e 9 


rücken, ſo daß auch die zu Aufſchüttungen erforderliche Erde ſogleich in der 
t. Von Nakel aus geht ſie zwiſchen dem Bromberger Kanal und 
der nach Berlin führenden Chauſſee. Die Erbarbeiten 155 bereits bis 


— 


nahe an die Stadt fertig, und die über die Brahe führende Brücke, welche 
auf 80,000 Thaler veranſchlagt iſt, ſoll ſobald als möglich in Angriff ge⸗ 
nommen werden. — Ein Garde Landwehrmann, welcher von Berlin be- 
urlaubt war, iſt im Schubiner Kreiſe, wo er zu Haufe iſt, beim Dachs. 
graben verſchüttet worden. — Die Schwurgerichte gerathen in unſerer 
ganzen Gegend immer mehr in Mißkredit. Es iſt jetzt nämlich ſchon das 
dritte Mal, daß ein wegen Aufruhrs Angeklagter von den Geſchwornen 
freigeſprochen wird; der letzte vorliegende Fall iſt vor dem Schwurgerichte 
zu Gneſen verhandelt worden und hätte dem Angeklagten, da er im vorigen 
Jahre den offenen Aufſtand begünſtigt hat, ohne Geſchwornengerichte min⸗ 
deſtens 10 Jahre Feſtungsarreſt gebracht. i (N. P. Z.) 
Halle, 19. November. Die heutige Sitzung des Schwurgerichts be⸗ 
ſchäftigte ſich von früh 8 bis Abends 9 Uhr in einer % vor 
überfüllten Zuhörerräumen mit einem Giftmiſcher⸗ Prozeß. Der Ange⸗ 
klagte, Gürtler Lindner aus Schkeuditz, bereits wegen Falſchmünzerei be⸗ 
ſtraft, in nicht ſehr erfreulichen Verhältniſſen mit ſeiner Familie und in 
ſehr mißlichen Vermögens verhältniſſen lebend, war Sonntag den 24. Juni 
d. J. von Schkeuditz nach Halle gekommen, beſuchte am Montag darauf 
früh ſeinen Schwiegervater, den Tiſchlermeiſter Lauck, und reiſte nachdem 
zurück. Denſelben Tag erkrankt der alte Lauck ſammt ſeiner Frau ſehr 
heftig, und erſterer ſtirbt am folgenden, Sonnabend, 76 Jahr alt. Der 
Angeklagte war ſein Erbe. Die Tödtung durch Arſenik iſt unzweifelhaft 
feftgeftelit, ebenſo, daß Angeklagter kurz zuvor Arſenik gekauft hat, wel⸗ 
ches dieſer indeß zu gewerblichen Zwecken verbraucht haben will; — den⸗ 
noch iſt die Beweisaufnahme eine außerſt ſchwierige, indem der Angeklagte 
bei 7 verſchledenen ſehr dringenden Verdachtgründen feine Unſchuld behaup⸗ 
tet. Die Verbandlung wurde unter peinlichſter Spannung der Geſchwore⸗ 
nen und der Zuhörer ſebr gceurat gefuhrt; ruhig überlegende Männer 
ſchwankten mit ihrem Urtheil oft zwiſchen vollkommener Unſchuld oder der 
raffinirteſten, kalt überlegenden Bosheit des Angeklagten; kein pofitiver 
Beweis der Schuld, aber tauſend verſchiedene, theils unbedeutende Um⸗ 
‚fände ſteigerten die Wahrſcheinlich keit des Verbrechens bis zur Gewißbeit. 
Die Geſchworenen ſprachen mit 7 gegen 5 Stimmen ihr „Schuldig“ aus, 
und der Gerichtshof beſtätigte den Spruch. Das Urtheil lautet auf Tod 
durch das Rad von oben nach unten und Schleifung zur Richtſtatte, Ver⸗ 
luſt der Naltonalkofarde, Tragung der Koſten. SH Während dem Ange- 
klagten fein Urtheil verkündigt wurde, herrſchte in dem mit dicht gedräng- 
ten Menſchenmaſſen beſetzten Hauſe die tiefſte Stille, auf dem nahen 
Thurme wurde von Poſaunen ein Sterbelied geblaſen, welcher Zufall den 
tieſen Ernſt und die feierliche Stimmung in ſpäter Abendſtunde erhöhete 
— — der Angeklagte ſtand feſt und ruhig, hörte ſein Urtheil, ohne eine 
Miene zu verzieben und 55 b. af; wa 1 80 lee Be⸗ 
{ nvermeidlich den Eindruck eines verſtockten Verbrechers. — 
N 5 m ch } | (Eon 3 
Erfurt, 10. November. Der geſtrigen Erfurter Zeitung wird aus 
Nordhauſen vom 15. d. M. Folgendes geſchrieben: In der am 12. d. M. 
biey ſtattgefundenen öffentlichen Sitzung der Stadtverordneten ſtellte Herr 
Salfeld folgenden Antrag: „In Erwägung, daß es Pflicht der Verſamm⸗ 
lung als Vertreterin der Bürgerſchaft ſei, ſo viel als möglich eine Erſpa⸗ 
rung der Abgaben zu erzielen; in Erwägung, daß die Erhaltung der Kam⸗ 
mern dem Staate viel Geld koſte, wozu jeder Bürger ſeinen Theil bei⸗ 
trage, daß dagegen die Kammern den Bürgern noch keinen Vortteil, ge⸗ 
ſchafft ꝛc., beſchließt die Verſammlung, eine Bittſchrift an Se. Majeſtät 
den König zu richten, worin er gebeken wird, die Kammern aufzuheben, 
und auf Grund der von ihm dem Volke verliehenen Verfaſſung ſelbſt zu 
regieren. Der Antrag wurde hinlänglich unterſtutzt und zur Berathung in 
der nächſten Verſammlung verwieſen. (Conſt. Z.) 


Großbritannien, 


London, 17. November. Bei einer kürzlich zu Sheffield flatt- 
ehabten Vorſtellung von Romeo und Julie gerieth Mrs. J. Saville als 
omeo in ſolche Wuth, daß ſie dem Darſteller des Tybalt in der Seene, 

wo letzterer von Romeo entwaffnet und getödtet wird, ernſtlich in die 
Seite ſtach. Die r welche anfangs für ſehr gefährlich gehal- 
de, iſt jedoch leicht heilbar. a 

1 — Auf Beſlellung 90 Präſidenten der franzöſiſchen Republik find für 
einen ſeiner Privatparke 50 Damhirſchkühe von England nach Paris ge- 
l rden. 1199 

ee d Blätter enthalten jetzt die ausführlichen Berichte des Capitain 
James Roß betreffs der Expedition zur Auffindung Sir John Franklin 8. 
Das Ergebniß derſelben wird als ein günſtiges inſofern bezeichnet als 


Berlin: Stettiner Eifenbahn. 
Frequenz in der Woche vom 11. Novbr, bis inel. 17. 
Novbr. 1849 auf der Haupt⸗Bahn: 3810 Perſonen. 


— — 


Su bhaſt ationen. 


Subhaſtations⸗-Patent. 

Von dem Königlichen Kreisgerichte zu Anklam Toll 
das dem Nagelſchmiedemeiſter Johann Philipp Wil⸗ 
helm Voigt zugehörige, in der Frauenſtraße belegene, 
im Hopothekenbuch pat. 581 inkra nioenia verzeich⸗ 
nete Wohnhaus, nebſt dem vor dem Stolperthore be⸗ 
legenen, als Pertinenzſtück dazu gehörigen Garten, 40 
[Muthen groß, zuſammen abgeſchätzt auf 5608 Thlr. 
35 far. 3 pf., im anderweit angeſetzten Termine 
den 30ften April 185% Vormittags 10 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle im Wege nothwendiger 
Subhaſtation öffentlich verkauft werden. Taxe und 
Hypothekenſchein ſind in der Regiſtratur einzuſehen. 

Anklam, den 10ten Oktober 1849. 8 

Königl. Kreisgericht. Erſte Abtheilung. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Nachdem ich mich als Zimmermeiſter hier niederge⸗ 
laſſen habe, empfehle ich mich dem geehrten hieſigen 
und auswärtigen Publikum ganz ergebenſt, und werde 
jeden Auftrag ſtets prompt und reell auszuführen mir), 
bemühen. Alt⸗Damm, den 22flen November 1849. 
io ö Carl Griesbach, Zimmermeiſter, 
in dem t Heydemanniſchen 
e i auſe. 0 


Am 25. Sonntage nach Trinitatis, den 25. Nopbr., 
werden in den hiefigen Kirchen predigen: 
In der Schloß⸗Kirche: 

Herr Prediger Palmié, um 8% U. 
„Hofprediger Brunner, um 10%, U. 
„Prediger Beerbaum, um 2 u. 

In der Jakobi-Kirche: 
(Kirchen-Muſik.) 129. 

Herr Paſtor Schünemann, um 9 U. 

Herr Prediger Fiſcher, um 1% U. } 

Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Schiffmann. 


In der Peters⸗ und Pauls⸗Kirche: 

Herr Prediger Hoffmann, um 9 U. 

Prediger Moll, um 2 U. f 1 

Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Hoffmann. 1 
In der Johannis-Kirche: 

Herr Militair⸗Oberprediger v. Sydow, um 9 U. 

Herr Paſtor Teſchendorff, um 10% U. aa, 

Prediger Budy, um 2% U. iin e u 

Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält Herr Prediger Gülzoob. 

Herr Prediger Budpy. 
121 In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Prediger Jonas, um 9 U. 


—— —— ́ᷓ b —e—. — ZTEEREREBE ER 


gewiß ſei, daß Sir J. Franklin keinen Verſuch nach Oſten g 
habe, ſich zu retten. Da nun eher anzunehmen, daß die 129 Wa 
Expedition eingefroren als plötzlich vernichtet worden iſt, fo meint man 
daß ſie während der letzten Jahre ruhig ihre Beobachtungen fortgeſetzt 
hat, und nun erſt, nachdem ihr die Lebensmittel ausgehen, im laufenden 
Jahre den Verſuch machen wird, auch wenn das Eis nicht thaut, ſich zu 
retten. | 

— Die Zeitungen enthalten die Erzählung der ſchauerlichen Umſtä 
des Schiffbruchs einer am 8. September von Ouebet nach Newgeſſt nde 
geſegelten und dahin zu Hauſe gehörigen Brigg. Das Schiff hatte am 
12. Oktober Morgens, bei ſtarkem Sturm aus Weſten, Waſſer in den 
Raum bekommen, ſich dann auf die Seite gelegt, wobei der Capitain und 
ein Schiffsjunge über Bord fielen, nachher ſich wieder aufgerichtet, aber 
für den Reſt der Bemannung nur noch in den Maſtkörben eine Zuflucht 
übrig gelaffen. Bis zum 5. November trieb ſich die Brigg, ohne vollig 
zu ſinken, im Meere umher. Von der Mannſchaft kamen dabei Alle, bis 
auf den erſten Bootsmann und den Unter⸗Bootsmann, um, welche Aber 
nur au den Leichen ihrer Genoſſen das entſetzliche Mittel beſaßen, ih 
Leben kümmerlich zu friſten, bis endlich ein Schiff fie bemerkte und ah 
Bord nahm. nn h 1 

— Briſtol Times geben eine Beſchreibung des in Briſtol Yu 
Paterſon gebauten deutſchen Kriegsdampfſchiffes „Inca , un 
feiner erſten Probefahrt. Das Schiff iſt 167“ lang, 27“ 6“ breit, 1A 
tief, hält 628 Tonnen (alten Gewichts), und trägt Schooner⸗Takelag, 
Aus 65 Mann außer den Offizieren wird die Beſatzung beſtehen. Seize 
beiden Maſchinen find von Miller, Navenhill und Comp.; ſie haben 
Schwung⸗Cylinder, doppelte Keſſel und folglich auch zwei Röhren. Von 
allen anweſenden Sachverſtändigen wurde die Arbeit der Maſchinen, welche 
mit faſt unbemerkbarer Erſchütterung vor ſich ging, gerühmt. Ihre Schau: 
felräder find kleiner als gewöhnlich und zwar nach Morganſcher Konſtruk⸗ 
tion mit excentriſcher Bewegung, welche den Vortheil hat, daß die ganze 
Kraft auf das Vorwärtsſtreben gerichtet iſt, ohne viele Seitentellen 1 
werfen. Das Schiff wurde von Capitain Reuß befehligt. Ein ſehr ſtar⸗ 
ker Weſtnordweſtwind oder viemehr Sturm trieb häufig Schlag- und 
Spritzwogen bis aufs Verdeck, ſo daß es faſt fortwährend unter Waſſer 
war, dennoch machten die Räder 29 Schwingungen in der Minute, legte 
6% Knoten ſtündlich zuruck, während mehrere Segelſchiffe in gleicher 
Richtung kaum vorwärts kamen. Dieſe nach dem einſtimmigen Urthe 
der Experten ſehr „lebendige“ Haltung des Schiffs gereichte übrigens fel 
nen Erbauern eben ſo ſehr zur Ehre und Freude, als feinen Pafjagiern 
zur Unbequemlichkeit. Bei der Rückfahrt machte es 39 engl. Meilen 
3¼ Stunden, d. h. 1½ Knoten. Auch die Londoner Times madı 


dem „Inca“ in einem Leitartikel einige grazibſe Komplimente. 


i . (D. Ref.) 

5 Vermiſchte Nachrichten. > 

Aus Weſtpreußen. Einem alten polniſchen Schäfer, der auf 
einem Gute bei Stuhm lebt, machte das Gericht die Anzeige, in Polen 
ſei fein Bruder geſtorben und habe ihm 50,000 Silberrubel hinterlaſſen. 
Statt darüber erfreut zu fein, weigerte ſich zu allgemeinem Erſtaunen der 
alte Schäfer, jene Erbſchaft anzutreten; er wolle kein Geld von einem 
Bruder, der ein Gauner und Ruſſenfreund geweſen und dadurch ſeine 
braven Eltern ins Grab gebracht habe; er ſei auch ſchon viel zu alt und 
habe keine Luft, für lachende Erben feine Ruhe aufzuopfern, darum wolle 
er zufrieden ſein mit dem, was er im Schweiße ſeines Angeſichts ſich er⸗ 
werbe. Die Anverwandten des Alten waren dagegen ſolcher Anſicht nicht, 
und da alle Vorſtellungen fruchtlos blieben, ſo verklagten ſie den Eigen⸗ 
ſinnigen beim Gericht. Dieſes hat den Schäfer verurtheilt — Milliongk 
zu werden. — In einem Dorfe des Marienburger Werders kam eig 
merkwürdiger Fall vor. Ein allgemein geachteter und wohlhabender Hof 
beſitzer beſorgt des Morgens gewohnter Weiſe ſeine Wirthſchaft 1. 00 
ſich, nachdem er ein Raſirmeſſer zu ſich genommen, wieder zu Bett. Di 
dieſem Meſſer führt er heimlich einen ſo derben Schnitt über ‚feinen, Unter 
leib, daß er Bett und Bettuch am Anfange des Schnittes mit durchſch nell, 
Als ſeine Frau hereintritt und ſich wundert, daß ihr Mann im Belle 
liegt, giebt er ihr ganz ruhig zur Antwort, er würde heute wohl ſterbeg, 
Die Frau will den Arzt aus der Stadt holen laſſen, allein er giebt dies 
nicht zu, und ſie ſchickt blos nach dem befreundeten Dorfſchullehrer, welche 
auch ſogleich kommt und mit dem ſonderbaren Patienten ſich unterhäl 
Dieſer zieht in aller Ruhe unter dem Bette ſich die Eingeweide aus da 
Leibe, bis der Lehrer einen Blutſtrom gewahrt und zuſtürzt, in dem Auge 
blicke, als der Mann verſcheidet. önigsb. 3.) 
2 Uhr hal 
Freie evangeliſche Gemeinde 
Sonntag, den 25. d., Vormittags 10 Uhr, prallt 
im Saale des Baierſchen Hofes, ouiſenſtr. No. 1 


Herr Pfarrer Gentzel. 100 
N Dine 6) 4 gun 
5 Freie ſchriſtliche Gemeinde 
i In der Aula des Gymnaſiums predigt am Gput« 


tage, den 25, November, Morgens 9 Uhr: 
ekt Prediger Wihte; a 
Evangeliſch-lutheriſche Gemeinde. 

In der Aula des Gymnaſtums am 25. So 
tage nach Trinitatis: 5 udn ‚al 

Vormittags 10% Uhr Vorleſen. 

Nachmittags 3 Uhr daſſelbe. 5 1 0 
Heute Freitag, in der Zeichnenklaſſe des Gymng⸗ 
ſiums um 8 Uhr, Katechismuspredigt; ar n 
a Herr Walde Spehteg t.. a 


414 
2 71 


van! 


Am Sonntage Predigt in ver Bapliften:Geimplib 


e 
(Roßmarkt No. 718 b.) Vormittags um 9 Uhr und 
Nachmittags 5 Uhr: n eee 


In der hieſigen Synagoge predigt am Sonnabend 
den 24. d. M., Morgens 10 Uhr: 
ö Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


